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 Grußwort

Begrüßung durch Anna Steinkamp, Ge-
schäftsführung BFDK

© Schore Mehrdju

„‚Verbindungen fördern‘ stellt das erste langjährige Förderprogramm
für die mittleren Strukturen der freien darstellenden Künste dar. Es
stärkt die historische Praxis der überregionalen Vernetzung, ermög-
licht Qualifizierung und Wissenstransfer und schafft damit eine deutli-
che Verbesserung des strukturellen Rahmens für künstlerisches Arbei-
ten.“ Mit diesen Worten des Vorstandsmitglieds Matthias Schul-
ze-Krafft eröffnete Anna Steinkamp aus der Geschäftsführung die drit-
te Fachkonferenz des Strukturförderprogramms „Verbindungen för-
dern“ des Bundesverband Freie Darstellende Künste (BFDK).

Die Fachkonferenz fand unter dem Motto „Über die Wirkung und den
Wert von Netzwerken und Kooperationen in den freien darstellenden
Künsten“ in Berlin statt. Dieses Thema wählten wir aus zwei Gründen:
Zum einen befinden wir uns am Ende der dreijährigen Pilotphase von
„Verbindungen fördern“. Das bedeutet u. a., dass erste Einblicke in die
den gesamten Projektverlauf begleitende Evaluation vorliegen. Er-
gänzt wurden diese Einblicke während der Fachkonferenz durch O-Tö-
ne der im Rahmen des Strukturförderprogramms geförderten Bünd-
nisse mit Beispielen aus ihrer jeweiligen Arbeitspraxis. Eine erste Re-
sonanz gab es dazu aus der Wissenschaft und der Politik sowie von
weiteren Akteur*innen der freien Szene. All dies lässt sich in der vorlie-
genden Dokumentation nachlesen. Zum nächsten bedeutet das Ende
der Pilotphase von „Verbindungen fördern“ den Beginn der regulären
Förderphase (2024–2025), in der wir das Erkannte und hoffentlich Ge-
lernte anwenden wollen, um die Wirkung der Bündnisse und auch des
daraus resultierenden Netzwerks „Verbindungen fördern“ zu vergröß-
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ern. Letztendlich bedeutet das Ende der Pilotphase auch, den Blick
über 2025 schweifen zu lassen. Wir betrachten es als unsere Verant-
wortung, den überregional agierenden Bündnissen eine klare Perspek-
tive bieten zu können.

„Strukturförderung“ ist dabei unser Stichwort. Den überregionalen Ar-
beitsweisen, der künstlerischen Praxis, eine Struktur zu geben, die
nicht nur rahmt, sondern auch stützt und dadurch Bestehendes stärkt
und Neues schafft – nämlich Verbindungen, Wissen, Qualifizierung –
ist unsere Mission und Vision.

Durch die Stärkung der einzelnen Bündnisse wird eine neue Ebene,
die des übergeordneten Netzwerks, möglich. Eine neue, eine zusätzli-
che Ebene der Kooperation. Seit diesem Jahr nehmen wir zunehmend
viele Verbindungen zwischen den Bündnissen wahr. Und das ist der
Wert, den es gilt in den nächsten zwei Jahren zu etablieren und zu för-
dern.

Die Fachkonferenz fand im Sinne einer Kooperation statt, die uns, die
Akteur*innen und die Szene, die freien darstellenden Künste, stärkt
und schützt!

Viel Freude beim Nachlesen der Impulse und Einblicke in „Verbindun-
gen fördern“.

Anna Steinkamp Leitung
„Projekte und Veranstal-
tungen“, Geschäftsfüh-
rung Bundesverband
Freie Darstellende Küns-
te e. V.
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Gruppenfoto mit BFDK-Team, „Verbindungen fördern“-Bündnissen, Evaluationsa-
gentur evalux und Moderation der Fachkonferenz

© Schore Mehrdju

Einleitung

Die Abschlussphase der drei Jahre währenden Pilotphase, in der sich
das über fünf Jahre laufende Strukturförderprogramm „Verbindungen
fördern“ befindet, bietet einen Moment der Reflexion, des Rück- und
des Ausblicks: Wie wirkt sich überregionale Zusammenarbeit auf die
unterschiedlichen, und oft allein agierenden Akteur*innen der freien
Szene aus? Wo konnten sie – ob aus Ost oder West, aus der Stadt
oder vom Land kommend – voneinander und miteinander lernen?
Konnten sie ihre Bedürfnisse den Akteur*innen aus Kulturverwaltung
und -politik vermitteln? Vor allem aber: Was können die Partner*innen
des „Verbindungen fördern“-Netzwerks besser machen? Der Ab-
schluss der Pilotphase stellt den Beginn der regulären Förderphase
dar; nun kann das Gelernte angewendet und weiterentwickelt werden.
Die dritte Fachkonferenz „Verbindungen fördern“, die am 14. und 15.
September 2023 im Podewil in Berlin stattfand, bot dem gemeinsa-
men konstruktiven Austausch über die Erfahrungen der Pilotphase
Raum.

Das übergreifende Ziel von „Verbindungen fördern“ erläuterte Anna
Steinkamp, Geschäftsführung des BFDK, zu Beginn der Fachkonfe-
renz: „Den überregionalen Arbeitsweisen der künstlerischen Praxis ei-
nen strukturellen Rahmen zu geben, der rahmt, aber auch stützt und
dadurch Bestehendes stärkt und Neues schafft, nämlich Verbindun-
gen, Wissen, Qualifizierung, das ist dabei unsere Mission und Vision.“

Diese Dokumentation fasst die Konferenz mit ihren Erkenntnissen und
Impulsen zusammen. Sie ist analog zum Konferenzprogramm struktu-
riert: Am ersten Tag wurden die vorläufigen Ergebnisse der Evaluie-
rung des Programms präsentiert und von Vertreter*innen aus Politik,
Wissenschaft und Szene kommentiert (Teil 1). Am zweiten Tag stan-
den Fragen und Ideen im Vordergrund, wie und warum die Förderung
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von Verbindungen in Zukunft fortgeführt werden sollte (Teil 2).

→ Programm der Fachkonferenz

Begleitet wurde die zweitägige Konferenz von einem Awareness-
-Team von „SAME BUT DIFFERENT“, das während der Tagung für
Personen, die Diskriminierung, Gewalt und Grenzverletzungen erfah-
ren haben, jederzeit ansprechbar war. Moderiert von Fatima Çalışkan
diskutierten und reflektierten Vertreter*innen der durch „Verbindun-
gen fördern“ geförderten Bündnisse, Fachgäste und kulturpolitische
Akteur*innen „über die Wirkung und den Wert von Netzwerken und
Kooperationen in den freien darstellenden Künsten“ und wagten sch-
ließlich den wichtigen Blick in die Zukunft: Wie kann eine Verstetigung
dieses Modellprojekts ab 2026 aussehen? Lisa Moser und Susann Jo-
nas übersetzten die Diskussion in die deutsche Gebärdensprache.

Begrüßung durch die Moderatorin Fatima Çalışkan

© Schore Mehrdju

Gebärdensprachdolmetscherinnen
Lisa Mose und Susann Jonas, yom-
ma GmbH

© Schore Mehrdju
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Bestehende
Verbin-
dungen
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 Die Magie der Netzwerke: über die Herausfor-
derungen und Chancen von Netzwerkarbeit

Keynote von Kerstin Tebbe, Collective Mind,
USA

Vorstellung der Referentin Kerstin Tebbe (Collective Mind) durch Moderatorin
Fatima Çalışkan

© Schore Mehrdju

In ihrem Vortrag „Wirkung und Wert von Netzwerken und Kooperatio-
nen“ spricht die amerikanische Netzwerkexpertin Kerstin Tebbe über
ihre Erfahrungen mit Netzwerkarbeit und mit der Verbindung hetero-
gener Partner*innen. Sie ist die Gründerin von „Collective Mind“, ei-
nem Sozialunternehmen, das Netzwerke auf der ganzen Welt berät
und bei deren Professionalisierung unterstützt.

Kerstin Tebbe betont zunächst ihre persönliche und enge Verbunden-
heit mit einer Sparte der darstellenden Künste: dem Tanz. Tanz habe
für sie etwas Magisches, das ihr bis heute Freude und Energie gebe –
ganz ähnlich wie Netzwerke dies tuen. Deren Magie liege in der Fähig-
keit, die Bedürfnisse, Perspektiven, Ideen und Ressourcen von Mitglie-
dern zu nutzen, um gemeinsame Ziele zu finden, auf die gemeinsam
hingearbeitet werden könne. Damit zieht Kerstin Tebbe die Parallele
zwischen Tanz und Netzwerken.

Im Gegensatz zu traditionellen Organisationsformen sind Netzwerke
flach und horizontal organisiert. Um Ideen, Wissen, Erfahrungen und
Bedürfnisse aller Mitglieder des Netzwerks zusammenführen zu kön-
nen, müssen Entscheidungswege fluide und durchlässig sein und im-
mer wieder hinterfragt werden: Wie werden Entscheidungen getrof-
fen? Wer trägt die Verantwortung für welche Art von Entscheidun-
gen? Und warum?
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Damit sind Netzwerke auch auf gesamtgesellschaftlicher Ebene eine
zeitgemäße Organisationsform: Vom Klimawandel über größer werden-
de Ungleichheiten und wachsende Migration bis hin zu unzähligen wei-
teren Krisenfeldern – all diese zunehmend komplexer werdenden Prob-
leme und Konflikte können nicht von einzelnen Personen oder Organi-
sationen bewältigt werden, sie verlangen nach multiplen Akteur*innen.

Genau das bringt eine Reihe von Schwierigkeiten mit sich: Netzwerke
sind chaotisch, gerade weil sie sich mit ihren vielen beweglichen Tei-
len im stetigen Fluss und Wandel befinden. Auch und weil jedes Netz-
werks anders ist, ist ihre Arbeit ein ständiger Lernprozess. Umso wich-
tiger ist es, dass alle Netzwerkmitglieder eine gemeinsame Vision und
ein gemeinsames Ziel teilen. Mit diesen Gedanken wendet sich Kerstin
Tebbe an ihr Publikum in Berlin und bittet es, bei Zustimmung die
Hand zu heben:

Fühlt sich dein Netzwerk chaotisch an?
Hast du das Gefühl, dass dein Netzwerk ständig in Bewegung ist?
Findest du es schwierig, zu wissen, ob du auf dem richtigen Weg
bist?
Bist du auf der Suche nach Unterstützung oder Ressourcen, die dir
bei deiner Arbeit helfen könnten?

Aktive Teilnahme des Publikums während der Keynote von Kerstin Tebbe.

© Schore Mehrdju

Nun wird deutlich, dass viele die genannten Erfahrungen teilen. „Wenn
es chaotisch ist, machen Sie es richtig!“, beruhigt sie Kerstin Tebbe.
Die Zusammenarbeit in Netzwerken sei komplexer und anspruchsvol-
ler als in traditionellen Organisationen, in denen wir zu arbeiten ge-
lernt hätten. Um in Netzwerken erfolgreich zu sein, sollten wir unsere
Arbeit mit einem netzwerkorientierten Mindset professionalisieren.
Netzwerke könnten weder kontrolliert werden, noch seien sie planbar,
denn sie verfolgten keine individuellen Ziele und bauten nicht auf der
Expertise Einzelner auf, sondern vertrauten auf die Emergenz einer
kollektiven Intelligenz. Gerade deshalb verlangten Netzwerke horizon-
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tale und partizipatorische Strukturen. In anderen Worten: Es geht
nicht nur darum, was wir tun, sondern v. a. darum, wie wir es tun.

→ Link zum Video.

Diese Gedanken zu grundsätzlichen Mechanismen und Besonderhei-
ten von Netzwerken waren die Überleitung zur Auswertung der Arbeit
von „Verbindungen fördern“.
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 Verbindungen wirken – die Evaluation

Einblicke in die Evaluation des Programms
„Verbindungen fördern“ von Dr. Gaëlle Lisack
(evalux)

Dr. Gaëlle Lisack, evalux

© Schore Mehrdju

Ende 2021 beauftragte der BFDK die Agentur evalux mit der Evaluati-
on des Strukturförderprogramms „Verbindungen fördern“. Die Evalua-
tionsagentur sollte das Förderprojekt über dessen Laufzeit hinweg be-
gleiten. Die Evaluation ist formativ, weil sie im Hinblick auf „Verbindun-
gen fördern“ an Verbesserung orientiert ist, und sie ist summativ, weil
sie im Hinblick auf die Förderung der freien darstellenden Künste im
Allgemeinen Wissen generieren soll.

Vorgesehen sind zwei Erhebungswellen: Die erste läuft bis zum Ende
der Pilotphase im Jahr 2023, um die vorläufigen Erkenntnisse für die
weitere Laufzeit berücksichtigen zu können. Die zweite Welle wird bis
2025 laufen, also bis zum Ende des Programms. Daher sind die hier ge-
teilten Erkenntnisse vorläufig; sie können im weiteren Verlauf der Eva-
luation überprüft, ergänzt und ggf. revidiert werden.

Der Fokus der Evaluation liegt darauf, die Wirkung des Strukturförder-
programms auf die Akteur*innen (Bündnispartner*innen, freie Szene,
BFDK, Kulturpolitik, Kulturverwaltung) zu ermitteln. Bei der Datener-
hebung wird ein Mixed-Methods- und multiperspektivischer Ansatz
eingesetzt. Die erste Erhebungswelle beinhaltet Interviews mit a) den
Programmbeteiligten beim BFDK, b) Vertreter*innen der neun Bünd-
nisse, die in der Pilotphase (2021–2023) gefördert wurden, und c)
Akteur*innen der Kulturverwaltung und Kulturpolitik sowie eine Onlin-
ebefragung von Akteur*innen der freien darstellenden Künste.
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 Aus der Evaluation ergaben sich drei relevante Themenkomplexe:

1. Bedeutung der Netzwerkarbeit in den freien darstellenden Küns-
ten

An der Beobachtung, dass in der Vergangenheit Netzwerkarbeit v. a.
ehrenamtlich und damit nur eingeschränkt stattfand, wurde deutlich,
dass Netzwerkarbeit eine hohe Bedeutung zugesprochen wird. Als po-
sitiv bezeichnet werden: der Erfahrungsaustausch und Wissenstrans-
fer, die gemeinsame Auseinandersetzung mit aktuellen Themen, die
Stärkung der Sichtbarkeit der eigenen Sparte, die Förderung von
Künstler*innen und die Durchführung gemeinsamer künstlerischer
Projekte und kulturpolitischer Aktivitäten.

2. Allgemeine Wahrnehmung und Wirkung des Programms

Alle Akteur*innen der freien darstellenden Künste nehmen „Verbindun-
gen fördern“ als gewinnbringend für die Kulturverwaltung und Politik
sowie für den Austausch zwischen der Szene und kulturpolitischen
Akteur*innen wahr. Aus Sicht der Bündnismitglieder brachte das Pro-
gramm deren Netzwerkarbeit stark voran, z. B. durch den Aufbau von
Arbeitsstrukturen, die Durchführung zusätzlicher Aktivitäten und den
Wissenstransfers. Besonders großes Potenzial schreiben sie seiner
Wirkung auf die Kulturverwaltung und -politik, auf die Sichtbarkeit
und Wahrnehmung und auf die Gestaltung zukünftiger Förderungen
zu. Das Programm schließt laut Dr. Gaëlle Lisack eine Lücke in der bis-
herigen Förderlandschaft aufgrund der Besonderheit der Förderung,
indem es a) eine bundesweite Netzwerkstruktur etabliert, b) die Förde-
rung mindestens zwei Jahren dauert, c) die Professionalisierung der
Netzwerkarbeit ermöglicht und d) Sparten in die Förderung aufnimmt,
die bisher kaum Zugang zu Bundesförderung hatten.

3. Ausgestaltung des Förderprogramms

Die Förderung personeller und finanzieller Ressourcen ist bei der Teil-
nahme am Förderprogramm von entscheidender Bedeutung. Die betei-
ligten Bündnisse bewerteten die mehrere Jahre dauernde Förderung
positiv, weil sie eine längerfristige Planbarkeit ermöglicht.

Das Programm besteht aus zwei Säulen, die von den Bündnispart-
ner*innen unterschiedlich bewertet wurden. Für die Bündnis- bzw.
Netzwerkarbeit schrieben sie der finanziellen Unterstützung eine höhe-
re Bedeutung zu als dem Austausch und Qualifizierungsangeboten.
Den Pflichtanteil von 40 Prozent des Gesamtbudgets für Overhead-
-Kosten schätzten sie als geeignet oder zu niedrig ein. In der Ansiede-
lung des Strukturförderprogramms beim BFDK sehen sie sowohl Vor-
als auch Nachteile. Als Mehrwert nannten sie u. a. die Möglichkeit,
durch den engen Austausch zwischen Bündnissen und BFDK die Pra-
xis der Akteur*innen der freien darstellenden Szene stärker in den
Austausch zwischen Szene und Kulturpolitik einbringen zu können.
Die zum Teil starken Bedenken sind in erster Linie auf die doppelte
Rolle zurückzuführen, die der BFDK in diesem Kontext einnimmt: Inter-
essenvertretung und Fördergeber. Diese Bedenken beruhen teilweise
auf einzelnen Ereignissen, bei denen aus Sicht der Befragten ein Inter-
essenkonflikt zwischen beiden Rollen bestand, aber auch auf der Be-
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fürchtung, dass das Programm „Verbindungen fördern“ im BFDK zu
viele Ressourcen bündelt und die Interessenvertretung dadurch in den
Hintergrund gerät.

→ Zu den vorläufigen Ergebnissen der Evaluation.
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 Erste Wirkungsfelder von „Verbindungen för-
dern“

Im Rahmen der Evaluation wurden vier Wirkungsfelder ermittelt. Dr.
Gaëlle Lisack von evalux stellte sie vor und die Vertreter*innen der be-
teiligten Bündnisse ergänzten sie durch Erfahrungen aus ihrer jeweili-
gen Arbeitspraxis.

1. Wirkungsfeld: Rahmenbedingungen der Netzwerkarbeit

Durch die Förderung wurde die Verbesserung der Arbeitsbedingun-
gen der Bündnisse sichergestellt; u. a. konnten die geförderten Bünd-
nisse Stellen schaffen, wo zuvor ehrenamtlich gearbeitet worden war.
Das bedeutet Planungssicherheit für die Bündnisse, aber auch für die
kollaborierenden Künstler*innen. Jedoch warf die Überführung der eh-
renamtlichen, lockeren Zusammenarbeit in eine feste Struktur grund-
sätzliche Fragen auf: Welche gemeinsame Vision haben wir? Wohin
möchten wir? Unstrittig ist: Ohne weitere Förderung können die Struk-
turen nicht aufrechterhalten werden.

Diskussionsrunde zum Wirkungsfeld „Rahmenbedingungen der Netzwerkarbeit“

© Schore Mehrdju

Die Berufsgruppe der freien Produzent*innen verfügte bisher kaum
über die finanziellen Mittel, um sich organisieren und Arbeitsweisen re-
flektieren zu können. Mithilfe der Förderung konnte die produktions-
bande eine Vereinsstruktur mit Teilzeitstellen für ein Koordinations-
team aufbauen. Die eigentliche Arbeit des Netzwerks findet in Arbeits-
gruppen statt. Es ist bewusst dezentral, nichthierarchisch und ohne
feste Geschäftsführungsstelle organisiert. Auch United Networks grün-
dete zunächst eine Rechtsform, eine gemeinnützige Unternehmerge-
sellschaft (gUG). Das Team konnte vergrößert und die Aufgaben als
Tandemmodell strukturiert werden. Auch United Networks hat zu-
nächst eine Rechtsform, eine gemeinnützige Unternehmergesellschaft
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(gUG), gegründet. Das Team konnte vergrößert werden und die Aufga-
ben in einem Tandemmodell strukturiert werden. Zentral laut dem
Bündnis, sei die Schaffung einer dekolonisierten Arbeitspraxis wie z.B.
innerhalb der Entscheidungsprozesse.

Eine Besonderheit ist der zeitgenössische Zirkus. Lange wurde er
nicht als Genre der darstellenden Künste anerkannt; auch heute noch
falle er aus den meisten Förderprogrammen heraus, erklärt das Bünd-
nis Zirkus ON. Sie konnten sich mit der Strukturförderung erstmalig
professionalisieren, Stellen für u. a. Geschäftsführung, Produktionslei-
tung, Projektmanagement und kulturpolitische Mitarbeit finanzieren
sowie Residenzen vergüten.

2. Wirkungsfeld: überregionale Aktivitäten der Netzwerke

Aktivitäten und überregionaler Austausch, wie sie die Bündnisse in
Workshops, Residenzen, Koproduktionen anbieten, aber auch kulturpo-
litische Aktivitäten und Wissensaustausch spielen für die Entwicklung
der Bündnisse und die freien darstellenden Künste eine wichtige Rolle.
Da finanzielle Mittel nicht mehr auf ein Bundesland oder eine Kommu-
ne beschränkt sind, konnten u. a. Aktivitäten in sogenannten struktur-
schwachen Regionen stattfinden, die die lokalen Akteur*innen nicht al-
leine hätten organisieren und finanzieren können. Die sehr unter-
schiedlichen Bedingungen in den Bundesländern werden von den
Bündnisvertreter*innen sowohl als Bereicherung als auch als Heraus-
forderung wahrgenommen.

Aus Sicht der Kulturverwaltung und der -politik besteht der Mehrwert
großer Netzwerkstrukturen v. a. darin, dass Bündnisse wichtige über-
regionale Informationsquellen sind. Jedoch wiesen Akteur*innen der
Bündnisse auf die Gefahr doppelter (ggf. redundanter) Strukturen hin,
die die Arbeit bestehender Strukturen behindern.

Teilnehmer*innen der Fachkonferenz während der Diskussionsrunde zu den Wir-
kungsfeldern

© Schore Mehrdju
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Dass die Teilnahme am Programm neue Impulse gibt, die teilweise be-
reits umgesetzt werden konnten, bestätigten anwesende Mitglieder:
flausen+ organisiert Aktivitäten wie das flausen+ Festival und den flau-
sen+ Kongress, Stipendien, Labs und Fachtagungen, um Kunstinitiati-
ven, die nicht in größere Strukturen eingebunden sind, sowie kleine
und mittlere Theater abseits der urbanen Metropolen zu fördern. Das
Bündnis PERSPEKTIV:WECHSEL verfolgt das Ziel, Theater für Kin-
der und Jugendliche nicht nur vor, sondern auch auf und hinter der
Bühne diverser zu gestalten. Es veranstaltet die Arbeitstreffen SPU-
RENSUCHE der freien Kinder- und Jugendtheater und vergab erstma-
lig den „Vera Gerdau Preis“ für die Förderung inklusiver Projekte im
Kinder- und Jugendtheater. Um kulturpolitische Lobbyarbeit für Festi-
vals bemühen sich FESTIVALFRIENDS. Sie organisieren künstleri-
sche Austauschformate, darunter Gastspiellabore, kleinere Festivalfor-
mate und das erfolgreiche Festivalbesuchsprogramm, quasi das 9-Eu-
ro-Ticket für Festivals, das Kolleg*innen aus verschiedenen Bundeslän-
der zusammenbringt.

3. Wirkungsfeld: Sichtbarkeit, Wahrnehmung und Wertschätzung

„Verbindungen fördern“ trägt dazu bei, die Bedeutung der Netzwerkar-
beit in Politik und Verwaltung sichtbarer zu machen. Damit dient es
als Modell für zukünftige Förderungen. Dafür ist aber eine gemeinsa-
me Vision wichtig, die alle Bündnisse tragen und nach außen kommuni-
zieren.

Diskussionsrunde zum Wirkungsfeld „Sichtbarkeit, Wahrnehmung und Wertschät-
zung“

© Schore Mehrdju

Die Förderung stärkt die Sichtbarkeit und Anerkennung bisher ver-
nachlässigter Sparten und Berufsgruppen der freien darstellenden
Künste. So erlaubt die erstmalige Förderung freier Produktionslei-
ter*innen der produktionsbande, an der Vernetzung, Qualifizierung
und Anerkennung ihres Berufsfeldes zu arbeiten, wozu auch der Zu-
gang zur Künstlersozialkasse (KSK) gehört. Zirkus ON hat erstmals
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die Möglichkeit, langfristig mehr Sichtbarkeit und Anerkennung für
das Genre zeitgenössischer Zirkus zu erhalten und seine Professionali-
sierung voranzutreiben. In ländlichen Regionen sorgt das Bündnis
Tanz weit draußen für mehr Wahrnehmung seiner Sparte, u. a. mit ei-
nem digitalen Austauschformat, das es v. a. Einzelakteur*innen auf
dem Lande ermöglicht, sich austauschen und Expertisen zu teilen. Uni-
ted Networks möchte primär sichere Räume für Veranstaltungen von
BIPoC-Kunst- und Kulturschaffenden bereitstellen. So geht es z. B. in
dem Format „UNacademy“ dezidiert um das Verlernen von Barrieren
und die Entwicklung praktischer Handlungsmöglichkeiten – auch im
ländlichen Raum. Dass dieser Austausch besonders wichtig ist, betont
auch flausen+. Festivalarbeit an sich sichtbar zu machen, ist gerade in
den dezentral arbeitenden freien darstellenden Künsten von besonde-
rer Bedeutung. Daher verfolgt FESTIVALFRIENDS mit seinen Forma-
ten sowohl die Erschließung von Regionen abseits des eigenen Arbeits-
ortes als auch den Austausch zwischen den Festivals.

 4. Wirkungsfeld: Wissenstransfer und Kompetenzvermittlung

Neben der finanziellen Förderung ermöglichte der BFDK den Aus-
tausch zwischen den geförderten Bündnissen und machte Qualifizie-
rungsangebote, darunter Jours fixes, Arbeitsgruppen und Fachkonfe-
renzen. Der BFDK versteht den Wissenstransfer als bedarfsorientier-
ten offenen Prozess, der sich über die gesamte Laufzeit der Förde-
rung wandelt und erstreckt. Die geförderten Bündnisse bewerteten
den Nutzen der Qualifizierungsangebote aufgrund des unterschiedli-
chen Wissensstandes innerhalb des Netzwerks unterschiedlich. Alle
schätzten die Unterstützung bei der Administration von Bundesmit-
teln.

Die Bündnisvertreter*innen betonen die Bedeutung des Wissensaus-
tauschs zwischen den geförderten Bündnissen. Im Fokus von PER-
SPEKTIV:WECHSEL steht, die eigene Arbeitsweisen vor, hinter und
auf Bühnen machtkritisch zu reflektieren und die darüber gewonne-
nen Erkenntnisse zu teilen. Hierzu entstanden Handreichungen, ein
Film und ein Festival sowie das Format „Hausbesetzung“. Das Netz-
werk Freier Theater (NFT) bietet Koproduktionen, ein Freiraumsystem
für künstlerische Forschung und Gastspiele, und Formate für den über-
regionalen Wissensaustausch zwischen Künstler*innen und Häusern
und innerhalb der Szene an. Voneinander lernen, Wissen und Ressour-
cen auch vor Ort, wie flausen+ es praktiziert, teilen – dies wird auch in
Zukunft wichtig sein.
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Diskussionsrunde zum Wirkungsfeld „Wissenstransfer und
Kompetenzvermittlung“

© Schore Mehrdju

Diskussionsrunde zum Wirkungsfeld „Wissenstransfer und Kompetenzvermittlung“

© Schore Mehrdju
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 Reflexionen und Perspektiven: Netzwerkarbeit
und gesellschaftliche Transformation

Im anschließenden Gesprächsformat wurden Reaktionen zu den Einbli-
cken in die Evaluation von „Verbindungen fördern“ durch Dr. Gaëlle Li-
sack (evalux), Michael Freundt (Geschäftsführer Dachverband Tanz),
Silvia Werner (FESTIVALFRIENDS) und Jürgen Eick (flausen+) disku-
tiert und durch weitere Stimmen aus den Bündnissen ergänzt.

Was können die Projektbeteiligten aus der Zusammenarbeit lernen?
Wie offen oder wie abgeschlossen agieren Netzwerke angesichts ge-
sellschaftlicher Transformationsprozesse? Wie kann die Zusammenar-
beit fortgeführt werden? Diese und weitere Aspekte standen im Zen-
trum der Diskussionsrunde, die in ein klares Plädoyer für mehr Selbst-
verantwortung der Szene mündete.

Die geförderten Netzwerke bilden die Diversität der freien Szene ab,
darin sind sich die Bündnisse einig. Mit ihren vielfältigen Arbeitswei-
sen, künstlerischen Kollaborationen, Themen und Formen werden
Praktiken erprobt, die gesamtgesellschaftlich relevant sind. Die Mög-
lichkeit zur kontinuierlichen Zusammenarbeit stärkt die Sparten erheb-
lich, insbesondere solche, die normalerweise separat und isoliert agie-
ren. Dazu gehöre auch, so Jürgen Eick von flausen+, Expertisen inner-
halb der geförderten Bündnisse miteinander zu teilen und Erfahrun-
gen zwischen den Generationen weiterzugeben. Denn Netzwerke sei-
en auch ein „Praxisfeld, um Kulturpolitik zu lernen“.

Paneldiskussion mit Michael Freundt, Silvia Werner, Fatima
Çalışkan (Moderation), Jürgen Eick und Dr. Gaëlle Lisack

© Schore Mehrdju

Michael Freundt, Geschäftsführer vom Dachverband Tanz Deutsch-
land, bestätigt aufgrund seiner langjährigen Erfahrung mit Netzwer-
karbeit den Wert von Begegnungen bzw. des Austauschs und der For-
mulierung gemeinsamer Forderungen. Als Verbund von Verbänden
und Institutionen im Bereich des Tanzes verbindet der Dachverband
Tanz unterschiedliche Produktionsweisen, Berufsfelder und Sparten
des Tanzes. Solche koordinierenden Stellen, die die Netzwerke zusam-
menhalten, deren lokale Interessen bündeln und artikulieren, die zuver-
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lässig arbeiten und den Austausch zwischen den Akteur*innen der frei-
en Szene und der Kulturpolitik und -verwaltung dauerhaft aufrechter-
halten sind entscheidend für die Durchsetzung kulturpolitischer Forde-
rungen. Dafür braucht es Ausdauer und langfristig angelegte Struktur-
programme, v. a. auf Bundesebene.

Wie aber kann sich eine langfristige Zusammenarbeit in Netzwerken
unabhängig von einer großen Bundesförderung realisieren? Die Fort-
führung der hier entstandenen solidarischen Zusammenarbeit zwi-
schen den Bündnissen hängt vom Vergabeverfahren einer Jury ab, de-
ren Entscheidung auch negativ ausfallen kann, wie im Fall des Bündnis-
ses FREISCHWIMMEN. Angesichts der Konkurrenz um Fördermittel
zwischen den Bündnissen sollte über die Weiterentwicklung von „Ver-
bindungen fördern“ nachgedacht werden – aber auch über Alternati-
ven.

Wie abgeschlossen oder durchlässig agieren die Bündnisse? Findet
die Vernetzung der hier vertretenen und geförderten Bündnisse aus-
schließlich nach innen statt oder öffnen sie sich nach außen? Und:
Spiegeln sie gesellschaftliche Veränderungen wider? Die Gesprächs-
teilnehmer*innen sind sich darüber einig, dass die Teilnahme an einem
Netzwerk Engagement und die Aufrechterhaltung einer gemeinsamen
Vision erfordert. Die momentan geförderte und damit finanzierte Zu-
sammenarbeit erlaubt die kontrollierte Offenheit für neue Mitglieder
und externe Expert*innen. Die Mitglieder von Netzwerken in den frei-
en darstellenden Künsten arbeiten also nicht in einem abgeschlosse-
nen Raum, sondern gehen immer wieder dynamisch auf das eigene Be-
rufsfeld zu und stellen neue Verbindung her. Diese Qualität, die beson-
ders in der freien Szene, deren Personal auf allen Ebenen stark fluktu-
iert, wird gebraucht.

Wir befinden uns in einem gesellschaftlichen Transformationsprozess.
Er erfordert es, Fragen nach Zugang und Teilhabe zu bedenken.
Chang Nai Wen von United Networks weist darauf hin, dass die Trans-
formation nicht nur im künstlerischen Bereich gestaltet werden sollte.
Ein stärkeres Zusammenwirken mit z. B. dem Bildungs- und Sozialbe-
reich könnte Veränderungen und Teilhabe weit in die Gesellschaft hin-
ein bewirken. Dass sich Kunst – wie die Gesellschaft – weiterentwi-
ckelt und vielfältiger geworden ist, bedeutet aber auch, aus möglichst
vielen Perspektiven darüber nachzudenken, wie und mit welchen
Strukturen die Vielfalt der Kunst nachhaltig und langfristig gefördert
werden kann. Ein Programm wie „Verbindungen fördern“ kann den
Weg ebnen.

Die Diskussionsrunde endete mit einem Plädoyer für mehr Eigenver-
antwortung und der Ermutigung zu Selbstkritik, z. B. im Bezug auf die
künstliche Abgrenzung der freien Szene von den Staats- und Stadt-
theatern. Es bedarf einer engeren Zusammenarbeit und eines selbstbe-
wussteren Austauschs mit der Kulturverwaltung, aber auch neuer Ide-
en, wie die eigene Arbeit unabhängig von großen Förderprogrammen
gestaltet werden könnte, und der Vorstellung der Alternativen.
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 Resiliente Beziehungen fördern – nicht nur in
Krisen

Zusammenfassung des Grußworts von Ingo Mix, Abteilungsleiter Kun-
st- und Kulturförderung bei der Beauftragten der Bundesregierung
für Kultur und Medien (BKM)

Ingo Mix, Abteilungsleiter Kunst- und Kulturförderung BKM

© Schore Mehrdju

Gerade die Pandemie hat gezeigt, wie wichtig Netzwerke für die Kul-
turlandschaft sind und wie prekär die soziale Lage freier Künstler*in-
nen ist. In den freien darstellenden Künsten sind resiliente Netzwerke,
soziale Absicherung und starke Interessensvertretungen umso wichti-
ger, weil Künstler*innen in der Regel nicht durch eine öffentlich geför-
derte Institution abgesichert sind.

Für das Jahr 2024 sind im Bundeshaushaltsentwurf deutlich mehr Mit-
tel für die freie Szene eingeplant. Die Steigerung von 11 Millionen vor
der Pandemie auf 33 Millionen Euro ist in Zeiten umfassender Einspa-
rungen ein großer Erfolg. Angesichts allgemeiner Kostensteigerungen
bleibt die finanzielle Lage jedoch eine ständige Herausforderung, die
dazu zwingt, die zur Verfügung stehenden Mittel so wirksam wie mög-
lich einzusetzen.

Um Probleme und Handlungsbedarfe genauer identifizieren und entsp-
rechende Maßnahmen rechtfertigen zu können, sind zunächst umfang-
reichere statistische Daten über die Situation selbstständiger Künst-
ler*innen zu ermitteln. Bereits die ersten Ergebnisse der „System-
check“-Studie belegen, dass das geringe Einkommen von Künstler*in-
nen ein großes Problem ist. Auch deshalb müssen Mindesthonorare in
die Förderrichtlinien des Bundes aufgenommen werden.
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Mit der Anschubfinanzierung von „Verbindungen fördern“ durch eine
hundertprozentige Förderung des Bundes war und ist immer noch die
Erwartung verbunden, dass sich Länder und Kommunen finanziell be-
teiligen. Auch wenn die ersten Ergebnisse der Evaluation zeigen, dass
das Programm zu einer stärkeren Wahrnehmung der Strukturförde-
rung in Verwaltung und Politik geführt hat, folgte daraus noch keine
stärkere Mitfinanzierung. Daran muss weiterhin gearbeitet werden.
Zum Ende seines Grußworts zitiert Ingo Mix Pierre Bourdieu bzw. aus
dessen Aufsatz Ökonomisches Kapital, kulturelles Kapital, soziales Ka-
pital (1983): „Die Mitgliedschaft in einem Beziehungsnetzwerk bringt
notwendigerweise Anerkennung mit sich.“
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 Die Magie in-between: Launch des Online-
Mappings „Verbindungen fördern“

Die geförderten Bündnisse bilden ein komplexes und heterogenes „Be-
ziehungsnetzwerk“. Es spannt sich über das gesamte Gebiet der Bun-
desrepublik. Die Arbeit der Bündnisse geht über die Grenzen der Bünd-
nisse, Sparten und persönlichen Interessen hinaus. Vielmehr bewegen
die unzähligen, verborgenen Verbindungslinien gesponnen aus Ideen,
Ressourcen und Potenzialen das Beziehungsgeflecht von „Verbindun-
gen fördern“ – auch über die freien darstellenden Künste hinaus.

Um diese Komplexität darzustellen, entwickelte der BFDK auf Wunsch
der Bündnispartner*innen eine interaktive Karte. Filterfunktionen bie-
ten einen Überblick über die Schwerpunkte der Bündnisse – u. a. Sti-
pendien, Koproduktionen, Residenzen, Wissenstransfer – und visuali-
sieren die Verortung der rund 100 Bündnispartner*innen innerhalb
des Netzwerks. Die Zusammenarbeit und Verflochtenheit, also jenes
Element, das Kerstin Tebbe treffend als die „Magie“ von Netzwerkar-
beit beschrieb, ist die eigentliche Kraft und Wirkung kooperativer
Strukturen. Sie entfaltet sich jedoch im Dazwischen und ist nicht im-
mer umfassend grafisch darzustellen.
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 Theater: Entwickeln? Planen! Kulturpolitik für
Kooperationen

Impulsvortrag von Prof. Dr. Wolfgang
Schneider, Emeritus der Universität
Hildesheim

„Die kulturpolitische Entdeckung der Vielfalt unserer Theaterland-
schaft, die steht immer noch aus. Die Vermessung der dramatischen
Welt hat gerade erst begonnen.“ Mit diesen Worten beginnt der Kultur-
wissenschaftler Wolfgang Schneider seine kritische Einschätzung der
gegenwärtigen Lage des deutschen Theaters. Bereits 2007 habe die
Enquete-Kommission „Kultur in Deutschland“ des Deutschen Bundes-
tages in ihrem Abschlussbericht den Ländern und Kommunen empfoh-
len, regionale Theaterentwicklungsplanungen zu erstellen sowie mittel-
fristig umzusetzen und langfristig ihre Förderung u. a. darauf auszu-
richten, inwieweit Theater auch Kulturvermittlung betreiben, um mög-
lichst breite Schichten der Bevölkerung zu erreichen. Eine solche Um-
gestaltung der Förderlandschaft mit dem Ziel einer Reform der Thea-
terlandschaft, so Professor Schneider, stehe aber nach wie vor aus.

Prof. Dr. Wolfgang Schneider, Emeritus Universität Hildesheim

© Schore Mehrdju

Die Krise des Theaters sei offensichtlich in aller Munde, und alle Betei-
ligten formulierten immer wieder gerne Kritik, aus der zahlreiche För-
dermaßnahmen, folgen die aber bisher nicht zum großen Wurf durch
Transformationen in der Praxis geführt haben. Mehr Miteinander als
Nebeneinander, sei eine der Erkenntnisse, der Kooperation von Pro-
duktionen müssten auch Kooperationen in Distribution und Rezeption
folgen. Allein die Titel der Programme der Kulturstiftung des Bundes
zur Theaterförderung in den letzten Jahren zeugten von der präzisen
Identifizierung von Desideraten: „Heimspiel“ sollte zu mehr Interkultu-
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ralität ermuntern, „Wanderlust“ zu mehr Internationalität und „Doppel-
passe“ zu mehr Interdisziplinarität in der Zusammenarbeit von freien
darstellenden Künsten und Stadt- und Staatstheatern. Auch der Ver-
such „Kulturagenten für kreative Schulen“ zu mobilisieren, ein bil-
dungspolitisches Instrument zur Implementierung von kultureller Bil-
dung in Schulen, war nur mäßig erfolgreich, insbesondere, wenn es
darum ging, die Infrastruktur von Kooperationen von Theater und
Schulen zu stärken.

Umfassende Überlegungen zu einer solchen Neugestaltung bieten
zwölf wissenschaftliche Studien, die der Fonds Darstellende Künste
im Rahmen von NEUSTART KULTUR in Auftrag gegeben hat. Davon
sollen vier exemplarisch genannt werden. Philipp Schulte, damals
noch an der Hessischen Theaterakademie, entwirft in seiner Studie
das Konzept eines über mehrere Jahre hinweg geförderten Netzwerks
künstlerischer Forschung. Eine solche künstlerische Forschungskoope-
rative ermögliche es mehreren Gruppen oder Künstler*innen, gemein-
sam in einem Forschungsprozess zu arbeiten, meint Wolfgang Schnei-
der. Aron Weigl von EDUCULT in Wien zeigt in seiner Studie zur Re-
form der Förderprogramme auf der Ebene der Bundesländer, dass ge-
stärkte Netzwerke die Qualität der Entwicklung und der Aufführungen
erhöhen.

Micha Kranixfeld von der Universität Koblenz-Landau und Marten Fle-
gel, die sich mit sozialräumlichen Bedingungen des Theaters v. a. jen-
seits der Großstädte beschäftigt haben, verdeutlichen: Theaterarbeit
funktioniert nur in Kooperationen, und einer der wichtigsten Kooperati-
onspartner ist das Publikum. Ebenfalls mit Arbeitsprozessen von Ko-
operationen beschäftigte sich Juniorprofessorin Veronika Darian von
der Universität Leipzig. Sie kommt zu dem Schluss, dass es zwar viel-
fältige Formen des Zusammenwirkens von Akteur*innen gibt, die der-
zeitige Theaterlandschaft für solche Arbeitsformen aber noch nicht
durchlässig genug ist.

Mit Blick über die deutsche Theaterszene hinaus findet nach wie vor
eine Studie von Dr. Annika Hampel immer wieder Erwähnung, die in-
ternationale, vom Goethe-Institut initiierte Koproduktionen auf ihre Ge-
lingensbedingungen hin untersucht. Ihre Forschungen zeigen, dass für
erfolgreiche Kooperationen folgende Parameter von zentraler Bedeu-
tung sind: partnerschaftliche Zusammenarbeit auf Augenhöhe, gemein-
same künstlerische Sprache, professionelle Begleitung und ein lang-
fristiger Prozess, der ein Scheitern erlaubt. Diese Kriterien können
durchaus auch auf die Gestaltung des Programms „Verbindungen för-
dern“ angewendet werden.
Wolfgang Schneider schließt seinen impulsgebenden Vortrag mit ei-
nem persönlichen Bekenntnis: „Verbindung fördern heißt für mich Kul-
turpolitik stärken, heißt für mich, Vernetzung der Künste, Vernetzung
der Künstler*innen, heißt aber auch Vernetzung der Kulturförderung.“
Und er mahnt mit Augenzwinkern, dass nicht immer alles neu erfun-
den werden müsse. Zu erinnern wäre z. B. an die drei vorangegange-
nen Bundesforen der freien darstellenden Künste, die pointiert mit der
Forderung endeten: „Es brauche mehr Zeit, mehr Räume, mehr Geld
(…) mit dem einzigen Ziel: Mehr Theater für mehr Menschen.“
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 Reflexionen und Perspektiven: „Verbindungen
fördern“ als Modell für eine nachhaltige Kultur-
politik

„Food for thought or action? Impuls aus den ersten Einblicken der Eva-
luation von ‚Verbindungen fördern‘ für die Kulturpolitik“, Paneldiskussi-
on mit Prof. Dr. Wolfgang Schneider, Emeritus der Universität Hildes-
heim, Dr. Veronika Darian, Universität Leipzig, Yvonne Büdenhölzer,
Präsidentin des ITI-Zentrum Deutschland, Matthias Schulze-Kraft,
Vorstand des BFDK

Kooperationen stärken (nicht nur) die freien darstellenden Künste.
Trotzdem werden Netzwerkförderungen bisher in den seltensten Fäl-
len als eigenständige Förderung umgesetzt. Wodurch wird „Verbindun-
gen fördern“ zu einem Modellprojekt? Wie schätzten die Gesprächsteil-
nehmer*innen die Tendenz zur Institutionalisierung ein?

Strukturförderprogramme wie „Verbindungen fördern“ ermöglichen ei-
ne Zusammenarbeit, die über die lokale, kommunale und Landesebene
hinaus geht. In den letzten zwei Jahrzehnten entwickelten die Netzwer-
ke der freien darstellenden Künste unabhängig von etablierten Stadt-
und Staatstheatern ihre eigenen Ästhetiken, Inhalte und Arbeitsmetho-
den. Daher bilden sie heute eine eigenständige zweite Säule im deut-
schen Theatersystem, „eine Art wahres Bundestheater“, so Matthias
Schulze-Kraft. Da sie als Button-up-Programm eingerichtet wurden,
werden existierende Netzwerkstrukturen gefördert. Ein solches Struk-
turprogramm ist das Modell für künftige Förderprogramme, die struk-
turorientiert ausgerichtet sind.

Paneldiskussion mit Yvonne Büdenhöl-
zer, Matthias Schulze-Kraft, Fatima
Çalışkan (Moderation), Dr. Veronika Dari-
an und Prof. Dr. Wolfgang Schneider

© Schore Mehrdju

Yvonne Büdenhölzer, Präsidentin des
ITI-Zentrum Deutschland, und Matthias
Schulze-Kraft, Vorstand des BFDK

© Schore Mehrdju
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Auch Yvonne Büdenhölzer betont die Bedeutung von Netzwerkarbeit.
Jedoch werde diese Arbeit oft als zusätzliche, ehrenamtliche Aufgabe
erledigt, weil die Ressourcen für eine dauerhafte Netzwerkarbeit
fehlten. Angesichts der Vielfalt von Netzwerken und ihrer Ressourcen
sei es wichtig, sie multiperspektivisch und transnational zu betrachten,
gerade weil Macht und Entscheidungsbefugnis oft dort konzentriert
seien, wo Förderung vorhanden sei. Eine übergreifende Zusammenar-
beit sollte möglichst hierarchiefrei und auf Augenhöhe stattfinden, um
sicherzustellen, dass nicht nur diejenigen, die über finanzielle Mittel
und Wissen verfügen, die Entscheidungen treffen.

Aber welche Art von Wissen ist gemeint? Prof. Dr. Veronika Darian un-
terscheidet drei Arten, die in Netzwerken relevant sind: 1) Wissen, das
deren Mitglieder in die Netzwerke einbringen, darunter Fachwissen,
das externe Expert*innen mitbringen; 2) Wissen, das die Weitergabe
von Informationen umfasst, z. B. in Bezug auf Ansprechpartner*innen
oder Fördermöglichkeiten; 3) „das Wissen um“, also das Wissen über
die Mitglieder im Netzwerk selbst. Erst durch das Verständnis von de-
ren Unterschieden und Gemeinsamkeiten könne eine effektive Zusam-
menarbeit entstehen. Es sei eine Herausforderung, dieses Wissen der
Netzwerke zu erfassen sowie es zugängig und durchlässig zu machen
– und es dann als gemeinsames Narrativ nach außen zu kommunizie-
ren. Weil die Mitglieder von Netzwerken als Seismografen für Bedürf-
nisse und Anliegen lokaler Szenen, Nachbarschaften und der Stadtge-
sellschaft fungierten, wirkten sie über den Kunstbereich hinaus in die
Gesellschaft hinein.

Kooperative Strukturen gab es zwar immer schon, gerade in den frei-
en darstellenden Künsten. Jedoch verändern Förderungen deren Ar-
beitsstrukturen. Das ist sowohl eine Chance (Professionalisierung) als
auch eine Belastung (erhöhter Arbeitsaufwand). Die kritische Haltung
der freien Szene gegenüber Institutionalisierungsprozessen, darin
sind sich die Gesprächsteilnehmer*innen einig, hat abgenommen; sie
muss differenziert betrachtet werden. Zwar bedeute die Professionali-
sierung von Netzwerkarbeit mehr Arbeit und Verantwortung, ihre
Chance liege v. a. aber darin, Wissen zugänglicher und durchlässiger
zu machen und soziale Absicherung zu ermöglichen. Nicht zuletzt ver-
stärken professionalisierte Strukturen den kulturpolitischen Einfluss.

Mit Blick auf die Zukunft betont Prof. Dr. Veronika Darian die Notwen-
digkeit, die eigene Arbeit im Hinblick auf das „Ökosystem Theater“ zu
reflektieren und zu legitimieren, ohne die Strukturen von Staats- und
Stadttheatern und der freien darstellenden Künste gegeneinander aus-
zuspielen. Was leisten Netzwerke für das „Ökosystem Theater“? Wie
kann dies effektiver kommuniziert werden – auch der Kulturpolitik ?
Die kulturelle Vielfalt in Zeiten knapper Haushalte und rechter Tenden-
zen in Zukunft weiterhin zu ermöglichen ist ein gesamtgesellschaftli-
ches Interesse, mahnt Prof. Dr. Wolfgang Schneider. Umso wichtiger
ist die Stärkung kultureller Projekte und Strukturen, die in die Gesell-
schaft hineinwirken und eine Vielzahl von Publika ansprechen.
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Teilnehmer*innen der Fachkonferenz während der Paneldiskussion

© Schore Mehrdju

Lars Hecker (Projektleitung von „Verbindungen fördern“), Matthias Schulze-Kraft
(Vorstand des BFDK), Yara Castanheira (Projektmitarbeit bei „Verbindungen för-
dern“), Helge-Björn Meyer, Anna Steinkamp, Dr. Sandra Soltau (Geschäftsführung
des BFDK) und Ingo Mix (Abteilungsleiter Kunst- und Kulturförderung beim BKM)
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Zweiter Tag der
Fachkonferenz,
15. September 2023



 Verbindungen weiter fördern – aber wie?

Impulse aus der Geschäftsführung des BFDK
von Helge-Björn Meyer, Anna Steinkamp und
Dr. Sandra Soltau

Verbindungen weiterhin fördern – im Kontext

Aus Sicht des BFDK sind Kooperationen die DNA der freien darstellen-
den Künste. Ein Förderprogramm wie „Verbindungen fördern“ hat das
Potenzial, angesichts sich überlagernder Krisen widerstandsfähige
und flächendeckende kooperative Strukturen zu schaffen. Damit ist
„Verbindungen fördern“ keineswegs ein auf sich selbst bezogenes, iso-
liertes Programm.

Dass es notwendig ist, Kooperationen zu fördern, erschließt sich v. a.
im gesellschaftlichen, von Krisen geprägten Kontext: Pandemie, Zu-
schauerschwund und Fachkräftemangel (nicht nur in der Theatersze-
ne), der Ukraine-Krieg, steigende Energiepreise, Inflation, Angriffe von
Rechts auf die Kunstfreiheit, aber auch Unsicherheiten wegen der be-
vorstehenden Landtagswahlen und der Bundestagswahl 2025.

Angesichts eines solchen gesellschaftlichen Transformationsprozes-
ses wird es immer wichtiger, Modelle für die kooperative Zusammenar-
beit zu finden, die gesamtgesellschaftliche Perspektiven auch dadurch
berücksichtigen, dass sie unterschiedliche soziale Schichten und Gene-
rationen einbeziehen. „Verbindungen fördern“ könnte als Vorbild nicht
nur für den kulturellen, sondern auch für den sozialen Bereich dienen.

Die Vorteile und positiven Effekte von „Verbindungen fördern“ für die
Regionen sind vielfältig: Das Programm schafft Begegnungsmöglich-
keiten, fördert die Vernetzung mit neuen Publikumsgruppen, integriert
andere Kunstformen und erhöht die Sichtbarkeit der Regionen. Damit
stellt es die Rahmenbedingungen her, die Kunst und Künstler*innen
und darüber hinaus den gesellschaftlichen Zusammenhalt stärken. All
dies ist bei der weiteren Förderung zu berücksichtigen.

Verbindungen weiterhin fördern und gestalten

Wissen zu stärken hat eine Schlüsselfunktion, darauf verweist Anna
Steinkamp. Wissen befähigt uns, informiert und gezielt zu handeln und
kollaborative Verbindungen herzustellen. Selbstbefähigung und eigen-
ständiges Handeln aber erfordert Qualifizierung. Die umfasst jedoch
nicht nur das Erlernen neuer Fähigkeiten, sondern auch das Überden-
ken und Verlernen gesellschaftlich konstruierter Verhaltensweisen,
wie es z. B. die von United Networks organisierte UNcademy oder die
Pop-up-Akademie vom Netzwerk Freier Theater (NFT) anstrebt.

Angesichts der Vielfalt an Ressourcen und Perspektiven ist es ent-
scheidend, die gemeinsame Programmatik bedarfsorientiert, koopera-
tiv und zielgerichtet zu gestalten. Netzwerke oder die Vernetzung inn-
erhalb eines Bündnisses bieten flexible und agile Organisationsfor-
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men, die sich als vorteilhaft erweisen, sobald Lösungen für komplexe
gesellschaftliche Krisen gefunden werden sollen. Dabei stellt sich die
Frage, wie angesichts begrenzter und umkämpfter Ressourcen und
Zeit das übergeordnete Netzwerk „Verbindungen fördern“ beibehalten
werden kann. Förderungen beeinflussen Arbeitsweisen und Struktu-
ren, ein Umstand, der permanent reflektiert werden muss. Welche Art
der langfristigen Förderung entspricht den speziellen Anforderungen
der freien darstellenden Künste? Braucht es eine Nukleusförderung,
die die Koordinierungsstellen finanziert, sowie ergänzende Kunst- und
Programmförderungen? In diesem Kontext stellt sich die Frage nach
der Zugängigkeit von Förderung. Wer hat Zugang, wer nicht? Wie
durchlässig und dynamisch sollten Netzwerke organisiert sein? Hier
sind in Zukunft klare Grundsätze und Kriterien erforderlich.

Verbindungen weiterhin fördern und verwalten

Aus einer administrativen Perspektive heraus ergänzt Sandra Soltau
einige Punkte, um die Beständigkeit von Netzwerken sicherzustellen.
Netzwerke entfalteten erst dann ihr volles Potenzial, wenn sie über ei-
ne langfristige Perspektive verfügten. Diese Zeitgebundenheit von
Netzwerken und die ihr entsprechende mehrjährige Förderung ist es-
senziell. Sie sollte in der Diskussion über die Fortführung von „Verbin-
dungen fördern“ berücksichtigt werden.

Ein weiterer wichtiger Aspekt betrifft die Verwaltungskosten. Sie soll-
ten flexibler gestaltet werden. Der BFDK sammelte in den vergange-
nen Jahren bei der Realisierung verschiedenster Förderprogramme
ein umfassendes Wissen in Bezug auf administrative, personelle und
rechtliche Fragen. Dieses Wissen um den KSK-Zugang von Produkti-
onsleiter*innen, Honoraruntergrenzen, Förderfähigkeit von Care-Ar-
beit und Barriereabbau wachse stetig weiter. Auch in Zukunft solle es
weitergegeben werden. Damit spricht sich Sandra Soltau für eine wei-
terhin kontinuierliche Beratung und enge Begleitung der Netzwerke
durch den BFDK aus.
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 Ohne Netz und doppelten Boden?!  Die freien
darstellenden Künste und ihre kollaborative
Zusammenarbeit

Impulsvortrag von Holger Bergmann, Ge-
schäftsführung, Fonds Darstellende Künste

Wer ohne Sicherheitsnetz und doppelten Boden agiert, handelt oh-
ne Absicherung und auf eigenes Risiko. Die Redewendung ist der Welt
des Zirkus entlehnt, kann aber auf die gesamten freien darstellenden
Künste angewendet werden. „Denn bei aller Liebe zum Risiko und bei
aller Liebe zur Freiheit kann das Netz für freie Künstler*innen überle-
bensnotwendig sein“, betont Holger Bergmann. In seinem Impulsvor-
trag geht er den inneren Spannungen und Widersprüchen von Netz-
werken und organisatorischen Strukturen in den freien darstellenden
Künsten nach. Einerseits tendieren Netzwerke, wie alle Strukturen, zu
Vereinheitlichung und Ausgrenzung von Abweichendem. Zur ihrer ne-
gativen Seite gehört ihre Schwerkraft, ihre Neigung zu Statik und In-
stitutionalisierung, die zu einer Angleichung der freien Szene an klassi-
sche Theaterbetriebe führt.

Andererseits jedoch bringen Netzwerke positive Effekte mit sich, in-
dem sie Professionalisierung, soziale Sicherheit und Wissenstransfer
fördern sowie die Sichtbarkeit künstlerischer Produktionen durch Ko-
operationen und Gastspiele erhöhen. Netzwerke sind daher in ihrer
Komplexität und ihrer Ambivalenz zu betrachten. Daraus ergibt sich
die zentrale Herausforderung, die organisatorisch-strukturelle Arbeit
an der Vielfalt der ästhetischen Praxis zu orientieren – und nicht umge-
kehrt.

Genau in diese Richtung zielen die neu entwickelten Förderlinien des
Fonds Darstellende Künste. Sie sollen Impulse sein für die Szene
selbst, die Bundesländer und Kommunen, um die Förderung der freien
darstellenden Künste auf den unterschiedlichen Wirkungsebenen, für
die unterschiedlichsten Publika und die künstlerischen Arbeitsbiografi-
en nachhaltiger zu gestalten. Dabei besteht die Aufgabe einer bundes-
landübergreifenden Förderung vornehmlich darin, der gesamtstaatli-
chen Bedeutung und nicht allein regionalen Bedarfen gerecht zu wer-
den.

Die Herausforderung liegt auch hier darin, die Vernetzung zwischen
den Akteur*innen herzustellen und sie so flexibel und anpassungsfähig
zu gestalten, dass chaotische, innovative und dynamisch transformati-
ve Verbindungen entstehen können, die den Ästhetiken und Arbeitsfor-
men der freien darstellenden Künste entsprechen. Das erfordert Ge-
duld sowie Raum für Kritik und Widerspruch.

„Die Herrschenden merken nicht, dass ihre Welt nur einer partikula-
ren, situierten Wahrheit entspricht“, zitiert Holger Bergmann Didier E-
ribon. Demgegenüber steckt in der Vielfalt künstlerischer Praktiken,
wie sie für die freien darstellenden Künste typisch ist, das Potenzial,
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dass sich die Praktiken der gesellschaftlichen Pluralität annähern kön-
nen. Zum Abschluss formuliert Bergmann eine Reihe von Fragen an
„Verbindungen fördern“, an den BFDK und an die Förderarchitektur,
deren Antworten für die Evaluation des Projektes hilfreich sein könn-
ten.
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 Zukunftspläne: Ideen für ein bundesweites För-
derprogramm in den freien darstellenden Küns-
ten

Beobachtungen aus dem Planspiel „Aus der
Szene für die Szene – Eine spielerische Be-
darfsanalyse für die Zeit ab 2026“

Mit der Teilnahme an einem Planspiel wurden die Anwesenden eingela-
den, Ideen für ein bundesweites Förderprogramm nach 2026 zu entwi-
ckeln. Jede Mitspieler*in übernahm eine zufällig zugewiesene Rolle,
die eine der folgenden Interessengruppen verkörperte: Akteur*in der
freien Szene, Bündnisvertretung, Geschäftsführung des BFDK, Lei-
tung eines Landesverbands der freien darstellenden Künste, Mitarbei-
ter*in bei der*dem Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und
Medien (BKM), Abteilungsleitung Bundesrechnungshof und ein*e Inspi-
zient*in, die*der die Gesprächsrunde moderiert. In mehreren Runden
sammelten und präsentierten die Teilnehmer*innen Erfahrungen und
erörterten anschließend deren Umsetzung, entstandene Synergien
und potenzielle Ressourcen. Die Ergebnisse – Vorschläge, Forderun-
gen, Fragen – adressieren mehrere Ebenen der Förderung:

 

Kommunikation und Zusammenarbeit
 

Die Notwendigkeit einer besseren Zusammenarbeit und Kommu-
nikation zwischen Bund, Ländern und Kommunen und Interessen-
vertreter*innen sollte stärker berücksichtigt werden – auch we-
gen regionaler Gegebenheiten.
 
Der BFDK als Vermittler und Bindeglied zwischen Bund und Län-
der muss gestärkt werden.
 
Die Rollenverteilung zwischen Landesverbänden und Bündnissen
sollte präzisiert werden.
 

Förderstruktur – im Interesse der Künstler*innen
 

Das Programm sollte einerseits die Bedarfe der Szene widerspie-
geln und gleichzeitig eine gemeinsame Zielsetzung formulieren.
Diese Balance zwischen Flexibilität und einheitlicher Zielsetzung
empfindet die Geschäftsführung als große Herausforderung.
 
Über die Frage, wie Kunstschaffende stärker in die Programment-
wicklung eingebunden werden können, muss weiter nachgedacht
werden.
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Förderstruktur – pragmatisch
 

Netzwerkförderung könnte in andere Förderungen integriert wer-
den, z. B. in Spielstätten- oder Projektförderungen.
 
Nachhaltigkeit von Förderungen sollte durch die Stärkung von
Wiederaufnahmeförderungen und durch überregionale Gastspie-
le erreicht werden.
 
Abbau von Bürokratie ist wünschenswert, dazu gehören flexible-
re und transparentere Vergabekriterien, die Änderungen nicht
nur innerhalb von Förderzyklen erlauben.
 
Mehr Digitalisierung wäre eine Erleichterung, z. B. im Umgang
mit Belegen.
 

Übereinstimmend betonen die Mitspieler*innen die Notwendigkeit ei-
ner besseren Zusammenarbeit und Kommunikation zwischen Bund,
Ländern sowie Kommunen und Künstler*innen, Bündnissen und Lan-
desverbänden sowie die Bedeutung von Transparenz, Kontinuität und
Flexibilität in der Förderungsstruktur.
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 Gemeinsam Verbindungen weiter fördern!

Schlusswort von Helge Lindh, Mitglied des
Bundestages, SPD

In einer von Vereinzelung und Konkurrenz geprägten Zeit geht von ei-
nem kollaborativen und solidarischen Handeln ein wichtiges Signal für
die ganze Gesellschaft aus. Die aktuelle Haushaltslage führt zwar da-
zu, dass Projekte in Konkurrenz zueinanderstehen, die nicht miteinan-
der konkurrieren sollten. Aber deshalb ist es hilfreich, dass das Förder-
programm „Verbindungen fördern“ erst 2025 ausläuft. Mit dem Blick
in die Zukunft ist es umso wichtiger, die Politik immer wieder neu dazu
aufzufordern, Verbindungen weiter zu fördern, Verbindungen neu zu
fördern und bestehende Verbindungen zu stärken. Und das aus vielen
Gründen: Der direkte Austausch zwischen den Akteur*innen von „Ver-
bindungen fördern“ und den kulturpolitisch Verantwortlichen stärkt
die kulturpolitischen Forderungen innerhalb der freien Szene und
wirkt als Katalysator in die Kulturpolitik hinein. Aber auch über den
Kulturbereich hinaus sind Netzwerke eine zeitgemäße Form des Zu-
sammenwirkens; damit sind sie von gesellschaftspolitischer Bedeu-
tung. Vernetzungen und Verbindungen mit Fokus auf Solidarität und
Wissenstransfer bilden ein wirksames Gegengewicht im Konkurrenz-
kampf um Mittelverteilung. Gerade weil sie als Formen gesellschaftli-
cher Selbstorganisation stabile Kollaborationen aufbauen, stärken und
erhalten, geben sie wichtige Impulse, um Spaltungsbewegungen pro-
duktiv entgegen wirken zu können.

Die Zusammenarbeit über Ländergrenzen hinaus ist eine Besonder-
heit von „Verbindungen fördern“. Sie wirkt als Korrektiv für Ungleich-
heiten, die durch den Föderalismus entstehen. Überregionale Bündnis-
arbeit stärkt alle Partner*innen, weil sie von kommunalen und
Länderhaushalten unabhängig macht. Länderübergreifendes Denken
erwies sich als notwendig und wirksam, sowohl in der Kultur- als auch
in der Innenpolitik. Auch deshalb ist die Zusammenarbeit in Netzwer-
ken nicht nur zeitgemäß, sondern auch zukunftsfähig.

Helge Lindh spricht sich dafür aus, „Verbindungen fördern“ dauerhaft
im Haushaltsplan zu etablieren. Die kulturpolitische Arbeit von „Verbin-
dungen fördern“ kann langfristig eine „Reformation, vielleicht auch Re-
volution“ der Kulturförderung initiieren und darüber hinaus zu einer
engeren Zusammenarbeit zwischen Bund, Ländern und Kommunen an-
regen.

Gerade weil Kollaborationen und deren Bündnisse eine heilsame und
innovative Kraft hervorbringen, die der ganzen Gesellschaft nützt, ist
es wichtig, für die Zukunftsfähigkeit des Programms zu kämpfen. Auf
Verbindungen zu setzen, ist nicht nur eine kulturpolitische Forderung.
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 Ausblick

Die dritte Fachkonferenz von „Verbindungen fördern“ zeigte die Poten-
ziale, aber auch Herausforderungen von Netzwerken und Bündnissen.
Der Austausch zwischen Bündnissen, Wissenschaft, Kulturpolitik und
Akteur*innen der freien Szene, der sich während der Konferenz netz-
werkartig entfaltete, verdeutlicht die Relevanz eines bundesweiten
Strukturförderprogramms und betont dessen Potenzial für die Gestal-
tung zukünftiger Förderprogramme.

Die (vorläufigen) Ergebnisse der Evaluation, die das Programm beglei-
tet, konnten den Mehrwert der mehrjährigen Strukturförderung für
die Bündnisse, deren Mitglieder und die freien darstellenden Künste
bestätigen. Dazu gehören nicht nur die Professionalisierung der Netz-
werkarbeit, die Ermöglichung überregionalen Wissenstransfers und
Austausches, sondern auch die Stärkung einer gemeinsamen kulturpo-
litischen Sichtbarkeit. Aus lockeren Verbindungen konnten stabile, in-
stitutionalisierte Strukturen mit zuverlässigen und informierten Ansp-
rechpartner*innen aufgebaut werden, die einen strukturierten kultur-
politischen Austausch erst ermöglichen. Das schließt Sparten und Be-
rufsgruppen ein, die die Kulturpolitik bisher kaum wahrgenommen hat.

Mit dem Abschluss der Pilotphase und dem Beginn der regulären För-
derphase ab 2024 wird nun das bereits Gelernte weitergeführt – und
optimiert. Dazu zählen die Intensivierung der gemeinsamen kulturpoli-
tischen Arbeit und die Erhöhung der bundesweiten Sichtbarkeit, dar-
unter die fortlaufende Optimierung des Onlinemappings und die Effizi-
enzsteigerung in Organisations- und Informationsprozessen. Eine vier-
te Fachkonferenz ist für den Herbst 2024 geplant.

In der regulären Förderphase wird es darum gehen, die Verbindungen
der geförderten Bündnisse weiter zu stärken und Synergien herauszu-
arbeiten und nutzbar zu machen. Stabile Netzwerke und eine solidari-
sche Zusammenarbeit sind besonders in Krisenzeiten ein bedeutsa-
mes und kluges Signal für die Gesellschaft. Eine bundeslandübergrei-
fende Förderung wie „Verbindungen fördern“ stärkt nicht nur nachhal-
tig die freien darstellenden Künste, sondern ist auch von gesamtgesell-
schaftlicher Relevanz. Sie ist ein gesellschaftspolitischer Auftrag und
eine „zeitgemäße und zukunftsgemäße“ Förderung – die auch nach
2025 erhalten werden muss.
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 Annex

Links und Materialien

Bundesverband Freie Darstellende Künste e. V.
→ https://darstellende-kuenste.de/

Verbindungen fördern
→ https://darstellende-kuenste.de/projekte/verbindungen-foerdern

Mapping des Netzwerks „Verbindungen fördern“
→ https://buendnisse.darstellende-kuenste.de/

Verbindungen fördern, Fachkonferenz 1: Strukturen schaffen
→ https://darstellende-kuenste.de/sites/default/files/2022-06/22022
0_BFDK_Verbindungen_foerdern_Strukturen_schaffen.pdf

Verbindungen fördern, Fachkonferenz 2: Ohn(e)Macht – Neue Wege
für Jury- und Auswahlverfahren
→ https://darstellende-kuenste.de/medien/verbindungen-foerdern-do
kumentation-fachkonferenz-ohnemacht-neue-wege-fuer-jury

Danke

Vielen Dank an alle, die diese Veranstaltung ermöglicht und/oder mit-
gestaltet haben:

Podewil – Kulturprojekte Berlin

Mario Arnold, Arne Glaß, Norbert Strache (Technik)
Andreas Schulze, Mathias Schwarz (Hausdienst)
Gabriela Garisch, Petra Schmidt-Krey (Pforte)

Moderation

Fatima Çalışkan

Gebärdensprachdolmetschen

yomma GmbH
Susann Jonas, Lisa Moser

Awareness-Team

SAME BUT DIFFERENT
Runa Hoffmann, Demba Sanoh

Walking-Act Splatz x Tidez

Tanzkollektiv Krump

Catering

Raum Schwalbe
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Veranstaltungsassistenz

Dennis Svensson
Lena Kron

„Verbindungen fördern“-Projektteam, Bundesverband Freie Dars-
tellende Künste

Yara Castanheira, Alina Fluck, Lars Hecker

46
A

nn
ex



 Impressum

Herausgeber

Bundesverband Freie Darstellende Künste e. V.
Dudenstraße 10
10965 Berlin
→ www.darstellende-kuenste.de

Vorstand

Nina de la Chevallerie, Anne-Cathrin Lessel, Matthias Schulze-Kraft,
Ulrike Seybold, Tom Wolter

Geschäftsführung

Helge-Björn Meyer, Dr. Sandra Soltau, Anna Steinkamp

Dokumentation der dritten Fachkonferenz des Projekts „Verbindungen
fördern“ des Bundesverbands Freie Darstellende Künste e. V. am 14.
und 15. September 2023 im Podewil – Kulturprojekt Berlin

Über die Wirkung und den Wert von Netzwerken und Kooperatio-
nen in den freien darstellenden Künsten

Veröffentlichung: Berlin, Februar 2024

Autorin

Jette Büchsenschütz

Redaktion

Yara Castanheira, Lars Hecker, Anna Steinkamp

Fotos

Schore Mehrdju

Lektorat

Silke Leibner, Lektorat Silbenschliff

Layout und Satz

Panatom Media Generator

Das Projekt „Verbindungen fördern“ wird von 2020 bis 2025 durch die
Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien auf Grundla-
ge eines Beschlusses des Deutschen Bundestags finanziert.

47
Im

pr
es

su
m

http://www.darstellende-kuenste.de
http://www.darstellende-kuenste.de

